
Koalitionsvertrag  
voller Kompromisse S. 1

Das Forum Moderne Land-
wirtschaft im Interview S. 3

Pflanzenzüchter sorgen 
für morgen S. 4

EuGH-Verfahren zu neuen 
Züchtungs methoden S. 5

Pflanzentechnologiemeister S. 6

Muster-Kombi-Vermehrungs-
vertrag S. 7

Greening S. 8

Koalitionsvertrag voller Kompromisse

Die Große Koalition kommt. Bereits im Februar 2018 hatten sich die Parteien CDU, 
CSU und SPD nach zähen Verhandlungen auf einen Koalitionsvertrag geeinigt. Partei-
intern rumort es bei den Koalitionspartnern heftig. Öffentlich wird sogar vom Ende 
der großen Volksparteien geredet. Sie werden sich stärker als bisher mit ihrer Zu-
kunftsfähigkeit auseinandersetzen müssen. 

Die SPD hat im Rahmen eines postalisch 
durchgeführten Mitgliedervotums über 
den Koalitionsvertrag abstim men lassen, 
66 Prozent stimmten für die Große Ko-
alition. Auch die CDU hatte zuvor neue 
Wege der Meinungsbildung beschritten. 
Ein ordentlicher Parteitag mit über 1.000 

Delegierten hatte über das Bündnis abge-
stimmt. Die Spitzengremien der CSU hat-
ten dem Koalitionsvertrag bereits vorher 
zugestimmt. Nun kann eine neue Bundes-
regierung gebildet werden. Bis Ostern wird 
diese voraussichtlich arbeitsfähig sein.
 
Landwirtschaft als Bauernopfer
Auch wenn es zu begrüßen ist, dass 
nach sechs Monaten geschäftsführender 

Regie rung  wieder Handlungsfähigkeit her-
gestellt ist, ist grundsätzlich festzustellen, 
dass die Landwirtschaft im Koalitionsver-
trag eine eher untergeordnete Rolle spielt. 
Themen wie Arbeit, Soziales, Bildung, Di-
gitalisierung und Flüchtlingspolitik domi-
nieren das Werk. Dies ist nicht zuletzt der 
Tatsache geschuldet, dass es sich um ein 
Kompromisspapier handelt, für das die 
Landwirtschaft von nachrangiger Bedeu-
tung war. Mit Blick auf die gesamtgesell-
schaftliche Bedeutung der Landwirtschaft 
– und mit ihr der Pflanzenzüchtung – ist 
diese Entwicklung besorgniserregend. 

Die Passagen zu Landwirtschaft und Er-
nährung sind auf S. 84 ff des Vertragswer-
kes zu finden. Die Bündnispartner spre-
chen sich gegen Patente auf Pflanzen und 
Tiere aus. An der Saatgutreinheit soll fest-
gehalten werden. Ein Gentechnikanbau-
Verbot soll bundesweit einheitlich gere-
gelt werden (Opt-Out-Richtlinie). Nach der 
 Entscheidung des Europäischen Gerichts-
hofes (EuGH) zu neuen Züchtungsmetho-
den sollen auf europäischer oder gege-
benenfalls nationaler Ebene Regelungen 
getroffen werden, die das Vorsorgeprin-
zip und die Wahlfreiheit gewährleisten. 
Nähere Ausführungen zu diesen Vorha-
ben gibt es nicht. Der BDP wird nach der 

Gespräche mit Vertretern verschiedener Bundes-
ministerien auf der Grünen Woche machten die hohe 
Bedeutung der Pflanzenzüchtung für eine zukunfts-
fähige Landwirtschaft deutlich.
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Dilemma

Sechs Monate nach der Bundestagswahl 
steht endlich eine Regierung in Aussicht. Die 
Verhandlungen waren zäh und stellten unser 
Land vor eine Zerreißprobe. Ob basisdemo-
kratische Abstimmungsprozesse demokratie-
fördernd oder eher lähmend sind – darüber 
kann man streiten. Zweifelsohne sind sie 
eine Reaktion auf die einschneidenden Ver-
änderungen der uns vertrauten Parteien-
demokratie. Als überparteilicher Verband 

müssen wir analysieren, was der Umbruch für unsere 
Arbeit und den Dialog mit der Politik bedeutet. 

Den vielen Kompromissen auf dem Weg zur Regie-
rungsbildung geschuldet erscheint die Landwirtschaft 
im Koalitions vertrag nur als Randthema. Dass dieser 
Vertrag nicht die Themen aufgreift, die – wie etwa die 
Pflanzenzüchtung – mit Blick auf nachhaltiges Wirt-
schaften unabdingbar sind, ist nicht nachvollziehbar. 
Die komplexen Anforderungen an die Agrarwirtschaft, 
die sich aus dem Klimawandel und der notwendigen 
Schonung der Ressourcen ergeben, erfordern eine deut-
liche größere Aufmerksamkeit.

Dabei hatten uns Gespräche mit der Politik in den letz-
ten Monaten optimistisch gestimmt, dass das Bewusst-
sein für die Notwendigkeit unserer Arbeit gewachsen 
und der Wille vorhanden ist, die Zukunft der Landwirt-
schaft mit einer vielfältigen Pflanzenzüchtung durch 
entsprechende Rahmenbedingungen zu gestalten. Dies 
betrifft auch unsere Forderung nach Rechtssicherheit 
bei der Anwendung neuer Züchtungsmethoden. Es bleibt 
zu hoffen, dass der Europäische Gerichtshof mit seinem 
Urteil, das in den nächsten Monaten ergehen wird, Klar-
heit schaffen wird. Die Ausführungen des zuständigen 
Generalanwalts zum Jahresbeginn zeigen die Komplexität 
des Themas auf und lassen noch Inter pretationsspielraum 
offen.

Die Konzepte zur Umsetzung einer zukunftsfähigen 
Landwirtschaft können nicht länger warten. Sie müssen 
jetzt auf den Weg gebracht werden. Der politische For-
derungskatalog des BDP ist damit aktueller denn je. 

 Regierungsbildung in Gesprächen mit den Entscheidungsträgern 
versuchen, weitergehende Informationen und Details zu erhalten. 

Um die Forschungsförderung geht es auf S. 34/35 des Koali-
tionsvertrags. Die Hightech-Strategie soll als ressortübergreifende 
Forschungs- und Innovationsstrategie weiterentwickelt werden. 
Die Vertragspartner wollen zudem die Nutzung von Prinzipien 
der Natur vorantreiben und gemeinsam mit Wirtschaft, Wissen-
schaft und Zivilgesellschaft eine ressortübergreifende Agenda 
„Von der Biologie zur Innovation“ erarbeiten. Hier werden sich 
die Pflanzenzüchter voraussichtlich über Forschungsvorhaben 
einbringen können. 

In der steuerlichen Förderung von Forschung und Entwicklung 
gibt es eine Konkretisierung. Damit wird die langjährige Forde-
rung des BDP nach einer steuerlichen Förderung von Forschung 
und Entwicklung erfüllt. Insbesondere für kleine und mittelgroße 
forschende Unternehmen soll eine steuerliche Förderung (S. 59) 
eingeführt werden, die bei den Personal- und Auftragskosten für 
Forschung und Entwicklung ansetzt. Die Projektförderung für die 
kleinen und mittleren Unternehmen bleibt davon unberührt. 
Die Projektförderungen, wie z. B. das  Zentrale Innovationspro-
gramm Mittelstand (ZIM), die Industrielle Gemeinschaftsfor-
schung (IGF) und die Forschungs- und Entwicklungs-Förderung 
externer Industrieforschungseinrichtungen (Innovationskompe-
tenz – INNOKOM) sollen weitergeführt sowie transparenter und 
unbürokratischer gestaltet werden. Es wird nun auf die konkrete 
Ausgestaltung ankommen. 

Einschnitte in der Ressort verteilung 
In der Ressortverteilung ergeben sich einige teils drastische Ver-
änderungen. So musste sich die CDU vom Finanzministerium 
trennen. Das Wirtschaftsministerium sowie das Ministerium für 
Bildung und Forschung verbleiben bei der CDU. Das Umweltmi-
nisterium wird weiterhin die SPD führen. Das Agrarministerium 
wird künftig unter Landwirtschaftsministerin Julia Klöckner von 
der CDU besetzt, das Ministerium für Wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung bleibt bei der CSU. Das Fazit des BDP zum 
Koalitionsvertrag fällt nüchtern aus. Der Landwirtschaft kommt 
nicht die Bedeutung zu, die sie mit Blick auf drängende Prob-
leme wie Ressourcenknappheit oder Klimawandel unbedingt ha-
ben müsste. Die Gespräche mit der Politik in den letzten Monaten 
hatten dem BDP immer wieder auf verschiedenen Ebenen ver-
deutlicht, dass dort hohe Erwartungen an die Branche bestehen 
und die Arbeit der Pflanzenzüchter für die Gestaltung einer zu-
kunftsfähigen Landwirtschaft essenziell ist. Umso bedauerlicher 
ist es, dass die Pflanzenzüchtung als Eckpfeiler für die Umsetzung 
einer Ackerbaustrategie bis zur Mitte der Legislaturpe riode nicht 
erwähnt wird.
 Ulrike Amoruso-Eickhorn

Dr. Carl-Stephan Schäfer
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Den Dialog stärken: 
Das Forum Moderne Landwirtschaft 
im Interview

Im Forum Moderne Landwirtschaft haben sich Verbände, Organisationen und Un-
ternehmen der Agrarbranche, der vor- und nachgelagerten Bereiche sowie Land-
wirte zusammengeschlossen. Ihr gemeinsames Anliegen ist es, über die Moderne 
Landwirtschaft zu informieren und den Dialog zwischen Gesellschaft und Landwirt-
schaft zu stärken. Das FORUM zählt aktuell 58 Mitglieder, darunter der BDP und 
zahlreiche mittelständische Pflanzenzüchtungsunternehmen.

Wir haben mit Dr. Christoph Amberger 
(60), geschäftsführender Vorstand, und Lea 
Fließ (34), Geschäftsführerin, gesprochen.

Das FORUM ist an den Start gegangen, 
um den Dialog zwischen der Gesell-
schaft und der Modernen Landwirt-
schaft zu fördern. Wie schätzen Sie die 
Aktivitäten zwei Jahre nach Start der 
Kampagne ein?

CA: Wir ziehen ein absolut positives Zwi-
schenfazit, denn wir haben unsere Etap-
penziele voll erreicht! Das Wichtigste: 
Uns ist es gelungen, in die Riege der 
meinungsbildenden Akteure aufzustei-
gen. Mit unseren Aktivitäten erreichen 
wir kritische Massen, allem voran bei der 
Stadtbevölkerung.

LF: In einigen Zahlen: Wir haben im letz-
ten Jahr mehr als 10 Millionen Menschen 
mit unseren Aktivitäten erreicht, mehrere 
Hunderttausend davon im persönlichen 
Dialog, mehrere Millionen digital. Etwa 
60.000 folgen uns allein bei Facebook. 
Knapp 450 Landwirte und Studenten aus 

ganz Deutschland beteiligen sich schon 
an unserer AgrarScout-Initiative.

Welche Aktivitäten waren besonders 
gut, wo werden Sie nacharbeiten 
müssen?

LF: Wir denken Kommunikation im 
 Verbund aller Aktivitäten. Praktisch 
funktioniert das so, dass wir einen The-
menschwerpunkt setzen und die Bot-
schaften über alle uns zur Verfügung 
stehenden Kanäle möglichst effektiv ver-
breiten. Beispiel Pflanzenschutz: Mit un-
seren Storys haben wir digital, d. h. über  
moderne-landwirtschaft.de und die sozia len 
Medien, 1,2 Millionen Menschen erreicht. 
AgrarScouts haben das Thema parallel dazu 
auf Events in den Städten in den Fokus ge-
rückt und es ist uns gelungen, die Bildspra-
che in den deutschen Medien zu verändern. 
Von der Regionalzeitung bis zur Tagesschau 
werden seitdem unsere Bilder authentischer 
Glyphosat-Anwendungen gezeigt. 

CA: Unsere Hausaufgabe sehen wir vor 
allem darin, unsere Aktivitäten noch stär-

ker in der Branche sichtbar zu machen; 
zu zeigen, wie es uns gelingt, bei Städtern 
Vertrauen in Landwirte als Produzenten 
zu schaffen. 

Das Ziel des FORUMS ist es, das Ver-
trauen der Städter in die Moderne 
Landwirtschaft auszubauen. Wie er-
reichen Sie diese Gruppe, von der laut 
Ihren Angaben 72 Prozent wenig bis gar 
nichts über Landwirtschaft wissen? 

LF: Indem wir konsequent aus der ge-
schützten Agrarwelt herausgehen und 
den Menschen in ihrer Lebenswelt begeg-
nen, z. B. auf Food Events in Innenstäd-
ten. Wir interessieren uns für ihre The-
men, Wünsche und Anforderungen und 
bauen darüber Dialog auf. So gelingt es 
uns, Gehör zu finden und unsere eigenen 
Botschaften zu platzieren. Das Wichtigste 
ist, dass wir dabei die Landwirte selbst in 
die Städte bringen; sie sind die besten 
Botschafter.

Die Pflanzenzüchter sind im FORUM als 
Mitglieder und im Aufsichtsrat vertre-
ten. Wie sehen Sie die Kommunikation 
zu und mit den vorgelagerten Berei-
chen, insbesondere zu Themen der 
Pflanzenzüchtung? Kann der Städter 
diese Bereiche überhaupt erfassen?

CA: Zuerst einmal sind wir sehr glücklich 
über diese Entwicklung und freuen uns 
über den starken Rückhalt der Pflanzen-
züchter.
Dass sich uns auf Initiative des BDP jüngst 
weitere 18 Unternehmen der Branche 
angeschlossen haben, ist ein tolles Sig-
nal! Ebenso, dass Herr Dr. Streng sich in 
unserem Aufsichtsrat engagiert.
Klar ist: Das Thema Züchtung bzw. neue 
Züchtungstechnologien ist zentral für die 
Moderne Landwirtschaft. Wir haben das 
Thema u. a. bereits auf unserem „Berli-
ner Abend“ auf die Agenda genommen 
und diverse Storys dazu gemacht. Da wer-
den wir in Zukunft sicherlich noch mehr 
machen – und ja, man kann, man muss 
sogar die Menschen mit dem Thema er-
reichen. Wir sollten in der Argumentation 
aber darauf achten, nicht nur die Vorteile 
herauszustellen, die Züchtung für unsere 
Branche oder die Weltbevölkerung hat, 
sondern versuchen, die Verbraucher vor 
unserer Haustür mitzunehmen.  Welche 

BDP-Nachrichten • 01/2018

3



Vorteile für ihre Ernährung und die 
Umwelt sind damit verbunden? Welche 
Ängste können wir nehmen? Als FORUM 
wollen wir hier einen Beitrag mit offe-
nen, verbrauchernahen und faszinieren-
den Einblicken leisten.

In Zeiten von „Fake News“ gewinnt der 
klassische Journalismus zunehmend 
wieder Vertrauen in der Bevölkerung. 
Wie greifen Sie diese Entwicklung auf?

LF: Journalismus, vor allem öffentlich-
rechtlicher, ist nach wie vor eine extrem 
wichtige, demokratiestärkende Institu-
tion, auch wenn wir uns häufig als zu 
kritisch wahrgenommen fühlen. Der Weg 
kann nur sein, dass wir uns Journalisten 
weiter öffnen, ihnen Zugang zu unseren 
Themen geben, glaubwürdig kommuni-
zieren und Dialog herstellen. Es gibt zahl-
reiche Beispiele für Berichterstattung, 
über die wir auch sehr froh sein können. 
Auch beim Thema Pflanzenzüchtung. Ich 
denke da an einen Leitartikel, der in der 
Süddeutschen Zeitung über das Genome 
Editing erschienen ist.

Sie sprechen von einem Dialog. Wie tra-
gen Sie Ihre Erfahrungen im Austausch 

mit der Bevölkerung wieder an die 
Mitglieder und welche Schlüsse werden 
gezogen?

LF: Da haben Sie vollkommen Recht. Der 
Rückkanal ist sehr wichtig. Wir bereiten 
alle Aktivitäten sehr sorgfältig nach und 
spielen sie wieder zurück nach innen; 
zum Beispiel in unserem Fachforum. 
Grundsätzlich gilt: Je mehr wir verstehen, 
was die Verbraucher bewegt, desto bes-
ser können wir unsere Aktivitäten darauf 
abstimmen.

Greifen Sie aktuelle Themen auf, wie 
z. B. das Insektensterben?

CA: Das machen wir sogar bevorzugt: Wir 
setzen auf Kommunikation über den wis-
sensbasierten Fortschritt der Branche und 
wie sie sich auf die sich verändernden ge-
sellschaftlichen Anforderungen einstellt. 
Themen wie Biodiversität oder auch Ethik 
in der Tierhaltung sind kaum verzichtbar. 
Allerdings sind wir nicht im Modus der 
Krisenkommunikation unterwegs. Wir 
setzen Themen im positiven Kontext. 

LF: Beim Thema Artenvielfalt ist es so zum 
Beispiel gelungen, unser Leuchtturmpro-

jekt „Eh da-Flächen für mehr Artenviel-
falt”, bei dem Landwirte und Kommunen 
gemeinsam Flächen für Wildbienen öko-
logisch aufwerten, als Erfolgsgeschichte 
bundesweit in die Medien zu bringen.

Wie bewerten Sie den ErlebnisBauern-
hof 2018?

LF: Ein voller Erfolg! Ich denke, wir haben 
die Chance genutzt, das Vertrauen der 
Städter in die Moderne Landwirtschaft 
auszubauen. Mit dem Mix aus ‚echter‘ 
Landwirtschaft, also Rindern, Schweinen, 
Treckern und Pflanzen und unserer virtu-
ellen ErlebnisTour konnten wir die Besu-
cher begeistern. Klasse war, dass u. a. der 
BDP unser Thema der drei Perspektiven 
auf die Landwirtschaft aufgegriffen hat. 
Die agrarkritischen Diskussionen ebben 
aber nun nicht von allein ab. Im Dialog 
mit Städtern müssen wir weiter zulegen 
und dabei auch die Millionen Menschen 
adressieren, die die Grüne Woche nicht 
besuchen. Daran arbeiten wir! Events 
in Innenstädten und Social-Media-Kom-
munikation werden auch in diesem Jahr 
zentrale Bausteine sein. Wir freuen uns 
auf diese Aufgabe!

Pflanzenzüchter sorgen für morgen 

Der BDP war bei der Internationalen Grünen Woche vom 19. bis 28. Januar 2018 wieder 
Partner auf dem ErlebnisBauernhof und über die Gemeinschaft zur Förderung von Pflanzen-
innovation e. V. (GFPi) waren die Pflanzenzüchter in der Halle Nature.tec vertreten.

Der BDP präsentierte sich unter dem Motto „Pflanzenzüchter 
sorgen für morgen“. Zahlreiche Gäste aus Politik und Gesellschaft 
diskutierten am Stand über die Zukunft der Landwirtschaft. 
Bundesminister Christian Schmidt informierte sich, welchen 
Beitrag die Pflanzenzüchtung leisten kann, um Pflanzenvielfalt 

zu bewahren, landwirtschaftliche Erträge zu sichern 
und gleichzeitig den Boden zu schonen. Der 

BDP forderte dafür entsprechende Rahmen-
bedingungen. 

Desweiteren suchten Staatssekretäre so-
wie bekannte und neue Mitglieder des 
Bundestags den BDP-Stand auf. Neben 
der Regierungsbildung und den Koali-
tionsverhandlungen wurden vor allem 
die Themengebiete neue Züchtungs-

methoden, Schutz geistigen Eigentums 
und Forschungsförderung angesprochen. 

Für die Verbraucher war die Pers-
pektivsäule ein Highlight. Mit Farb-
fächern konnten die Besucher unter-
schiedliche Perspektiven von Landwirten, 
Verbrauchern und der Industrie einnehmen 
und erleben, welche Bedeutung Züchtungserfolge bei Getreide, 
Raps und Kartoffeln für diese Zielgruppen haben.

In Halle 4.2 stand alles im Zeichen der Bioökonomie. In dem 
Ausstellungsbereich „Nachwachsende Rohstoffe“ verdeutlichte 
die GFPi, dass Bioökonomie ohne Grundlagenforschung, Pflan-
zenzüchtung und neue angepasste Sorten nicht umsetzbar ist. 
Die vielseitige Nutzung von Rohstoffen wurde am Beispiel Raps 
erläutert. Die Besucher traten auf einem Fahrrad in die Pedale 
und konnten das aus Rapssamen gepresste Öl als Andenken mit 
nach Hause nehmen. Die Gewinnung des Pressrückstands, der 
als Futtermittel in der Viehzucht Verwendung findet, konnte da-
bei „live“ beobachtet werden. Christina Siepe
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EuGH-Verfahren zu neuen Züchtungs methoden

Seit Oktober 2016 beschäftigt sich der Europäische Gerichtshof (EuGH) im Rahmen 
eines Vorabentscheidungsverfahrens mit der Frage, ob bestimmte Anwendungen der 
neuen Züchtungsmethoden als Mutagenese im Sinne der GVO-Freisetzungsrichtlinie 
2001/18 (GVO – Gentechnisch veränderter Organismus) anzusehen sind. Am 18. Januar 
2018 hat der für das Vorabentscheidungsverfahren zuständige Generalanwalt Michal 
Bobek seine Stellungnahme veröffentlicht. Die von Politik und Wirtschaft erhoffte 
Klarheit bei der Nutzung dieser Methoden konnte diese allerdings nicht erbringen.

Hintergrund des Verfahrens war eine 
Klage französischer Umweltverbände zur 
nationalen Umsetzung der Richtlinie in 
französisches Recht. Des Weiteren soll 
der EuGH prüfen, ob mit Mutagenese 
erzeugte Pflanzen als GVO zu betrachten 
sind und ob die Mitgliedstaaten gegebe-
nenfalls eigenständige Regelungen für so 
erzeugte Pflanzen erlassen können.

Mündliche Anhörung im 
 EuGH-Verfahren
Nachdem Anfang 2017 alle Verfahrensbe-
teiligten, EU-Institutionen und Mitglied-
staaten dem Gericht schriftliche Stellung-
nahmen einreichen konnten, fand am   
3. Oktober 2017 in Luxemburg die münd-
liche Anhörung statt. Aus den Beiträgen 
der öffentlichen Verhandlung wurden 
nochmals die grundsätzlich gegenteili-
gen Auffassungen der Kläger und einiger 
Mitgliedstaaten deutlich. Während die als 
Kläger auftretenden französischen Um-
weltverbände eine generelle Einordnung 
aller mit neuen Mutageneseverfahren 
erzeugten Pflanzen als GVO forderten, 
vertraten vor allem Schweden und Groß-
britannien die Auffassung, dass solche 
Organismen grundsätzlich nicht die Defi-
nition eines GVO erfüllen und damit nicht 
entsprechend reguliert werden müssen. 

Stellungnahme des 
 Generalanwalts
Mit der Stellungnahme durch den Gene-
ralanwalt Michal Bobek ist die Beweis-
aufnahme in dem Verfahren offiziell 
beendet. Nach Ansicht des Generalan-
walts kann die in Annex IB der Richtlinie 
2001/18 beschriebene Ausnahme der Mu-
tagenese nicht auf die zum Zeitpunkt der 
Veröffentlichung der Richtlinie 2001/18 
bekannten Verfahren beschränkt wer-
den, sondern zukünftige Entwicklungen 
und damit auch die Verfahren der ge-
zielten Mutagenese seien eingeschlos-
sen. Generell sieht der Generalanwalt die 

Ausnahmeregelung als nachrangig an. Ob 
ein mit Mutagenese erzeugter Organismus 
unter die GVO-Freisetzungsrichtlinie fällt, 
hängt nach seinen Ausführungen primär 
davon ab, ob er die Kriterien der GVO-De-
finition erfüllt. Demnach muss vorrangig 
geprüft werden, ob das genetische Mate-
rial einer Pflanze „so verändert worden ist, 
wie es auf natürliche Weise durch Kreuzen 
und/oder natürliche Rekombination nicht 
möglich ist“. Er misst somit der Art der Ver-
änderung besondere Bedeutung bei. 
Nach derzeitigem Stand der Wissenschaft 
kann jede Punktmutation oder Deletion, 
die mithilfe eines klassischen oder neuen 
Mutageneseverfahrens erzeugt wurde, auch 

auf natürliche Weise entstehen und mit-
tels Kreuzung und Selektion übertragen 
werden. 
Nach Ansicht der Pflanzenzüchter sind 
diese Pflanzen daher mit klassisch ge-
züchteten gleichzusetzen und bedürfen 
keiner zusätzlichen Regulierung. Als kri-
tisch bewertet der BDP die Ansicht, dass 
die EU den Mitgliedstaaten die Möglich-
keit eigener Regelungen zum Umgang mit 
Mutageneseverfahren einräumt, solange 
EU-weite Vorschriften berücksichtigt wer-
den. Durch einzelstaatliche Vorschriften 
und Regulierungsauflagen sieht der BDP 
die Gefahr eines europäischen Flickentep-
pichs und einer damit verbundenen Be-
hinderung des freien Warenverkehrs. 
Die Stellungnahme des Generalanwalts 
dient dem Gericht als Orientierungshilfe 
für sein abschließendes Urteil, es muss 
dieser allerdings nicht folgen. Das Urteil 
wird in den nächsten zwei bis sechs Mo-
naten erwartet. 

Dr. Markus Gierth

Meilensteine der Pflanzenzüchtung
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2010

Mendelsche Regeln

Bei Kreuzungsversuchen mit Erbsen
stellte Gregor Mendel Gesetzmäßigkeiten 
der Vererbung fest. Sie sind auch heute 
noch Basis jeder Pflanzenzüchtung.

Forscher und Züchter haben im Lauf der Zeit einen ganzen Handwerkskasten mit Züchtungswerkzeugen 
entwickelt, die je nach Anforderung zum Einsatz kommen. Heute stehen den Züchtern über die Kenntnis 
der pflanzlichen Genetik neue Methoden zur Verfügung. Die neuen Züchtungsmethoden ergänzen die 
bisherigen und eröffnen zusätzliche Möglichkeiten, Pflanzen züchterisch zu bearbeiten.
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Nachwuchsförderpreis NRW

Die Landwirtschaftskammer Nordrhein-
Westfalen hat erneut Nachwuchsförder-
preise gestiftet, mit denen die jeweils bes-
ten Absolventen der Abschlussprüfungen in 
den grünen Berufen, der Meisterprüfungen 
sowie der Fachschulen geehrt wurden. Prä-
sident Johannes Frizen, Nordrhein-Westfa-
lens Landwirtschaftsministerin Christina 
Schulze Föcking sowie Kammerdirektor 
Dr. Martin Berges überreichten die För-
derpreise, die mit einer Urkunde und ei-
nem Buchgeschenk verbunden sind, am  

8. Dezember 2017 während der Hauptver-
sammlung der Landwirtschaftskammer in 
Bad Sassendorf im Kreis Soest. Die Land-
wirtschaftskammer betreut zurzeit etwa 
8.000 Auszubildende und rund 900 Studie-
rende in ihren Fachschulen für Landwirt-
schaft und Gartenbau. Beste Absolventin 
im Bereich Pflanzenzüchtung war Judith 
Reese, die bei der W. von Borries-Ecken-
dorf GmbH & Co.KG, Leopoldshöhe, die 
Ausbildung zur Pflanzentechnologin ab-
solvierte.

Erste Pflanzentechnologen/in-
nen aus NRW
Erstmals hatten im Sommer zwei Auszubil-
dende die Abschlussprüfung in dem neuen 
Beruf Pflanzentechnologe/in in NRW abge-
legt. 
Pflanzentechnologen und Pflanzentechno-
loginnen erwerben die beruflichen Kompe-
tenzen für ein breites Spektrum verschiede-
ner Tätigkeitsfelder, wie Anbau, Ernte und 
Pflege von Versuchs- und Vermehrungs-
pflanzen, Planung und Durchführung von 
Versuchsreihen, die Anwendung von Züch-
tungs- und Vermehrungsverfahren sowie 
Entnahme und Analyse von Proben. Nach 
der dreijährigen Ausbildungszeit finden 
die Absolventen Beschäftigung bei Unter-
nehmen der Pflanzenzüchtung, des Pflan-
zenschutzes und der Pflanzenvermehrung 
sowie bei Saatgutfirmen. Des Weiteren ar-
beiten sie in landwirtschaftlichen oder gar-
tenbautechnischen Untersuchungs- und 
Forschungsanstalten.

Quelle: Landwirtschaftskammer NRW

Pflanzentechnologiemeister/in rückt in greifbare Nähe

Mit der Veröffentlichung der Verordnung über die Meisterprüfung zum/zur Pflan-
zentechnologiemeister/in (Pflanzentechnologie-Meisterprüfungsverordnung – 
PflanzentechMeistPrV) am 7. Dezember 2017 im Bundesgesetzblatt wurden die for-
malen Voraussetzungen für eine wichtige berufliche Weiterbildungsmöglichkeit im 
Bereich der Pflanzenzüchtung geschaffen. 

Das Bundesministerium für Ernährung 
und Landwirtschaft (BMEL) reagiert da-
mit auf die steigenden Anforderungen an 
qualifiziert ausgebildetes Personal in der 
Agrarwirtschaft. Das Landesverwaltungs-
amt Halle hat sich bereit erklärt, als zu-
ständige Stelle die Federführung für die 
Durchführung der Prüfungen und damit 
auch für die Berufung eines bundeslän-
derübergreifenden Prüfungsausschusses 
zu übernehmen. Mit der Berufung des 
Ausschusses ist voraussichtlich im zwei-
ten Halbjahr 2018 zu rechnen. 
Die Weiterbildungsmöglichkeit zum/zur 
Pflan zentechnologiemeister/in richtet sich 
an ausgebildete Pflanzentechnologen/in  nen 
mit mindestens zweijähriger Berufserfah-
rung, an Absolventen/innen anderer aner-
kannter landwirtschaftlicher Ausbildungs-
berufe mit dreijähriger branchenbezogener 

Berufspraxis oder an Personen mit fünf-
jähriger Berufspraxis in der Branche. Die 
Prüfung gliedert sich in die drei Prüfungs-
teile „Pflanzenkultur, Verfahrenstechnik, 
Unter suchungstechnik und Dienstleistung“, 
„Betriebs- und Unternehmensführung“ 
sowie „Berufsausbildung und Mitarbeiter-
führung“. Für die ersten beiden Teile sind 
zwölf- bzw. sechsmonatige Arbeitsprojekte 
zu erstellen. Aktuell befasst sich eine vom 
BMEL eingesetzte Expertengruppe mit der 
Ausarbeitung von Musterprüfungsaufga-
ben und beispielhaften Themen für die Ar-
beitsprojekte. An diesem Prozess sind auch 
Vertreter aus den BDP-Mitgliedsunterneh-
men beteiligt. 
Um die zukünftigen Meister/innen best-
möglich auf die Prüfungen vorbereiten zu 
können, übernimmt der BDP die Träger-
schaft für einen Meister-Vorbereitungs-

kurs. Dieser wird im Biotechpark Gaters-
leben stattfinden und voraussichtlich im 
Januar 2019 starten. Geplant ist eine Lauf-
zeit über drei Jahre jeweils in den Winter-
monaten. Grundlage für die detaillierte 
Ausarbeitung der Kursinhalte werden die 
in der BMEL-Arbeitsgruppe erarbeiteten 
Ergebnisse sein. Informationen zum ge-
planten Meisterkurs werden auf der Seite   
www.pflanzentechnologiemeister.de aktu-
ell eingepflegt. Der BDP wird zu gege-
bener Zeit über das Anmeldeverfahren 
informieren.

Bettina Sánchez Bergmann

Nachwuchsförderpreis der Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen für die Prüfungsbesten des 
Jahres 2017 in den landwirtschaftlichen Berufen
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Pflanzenzüchtung und Saatgutproduktion – Nachwuchsförderung in einer vielfältigen Branche 
der Agrarwirtschaft 

Gut ausgebildete Nachwuchskräfte sind die Zukunft für die Pflan-
zenzüchtungsbranche und ihre Unternehmen. Durch Präsenz auf 
Firmenkontaktmessen an Universitäten und Hochschulen werden 
Studierende über das interessante Berufsfeld informiert und moti-
viert, die BDP-Mitgliedsunternehmen kennenzulernen. 

Firmenkontaktmessen und Hochschulbörsen begleiten Studierende 
an allen agrarwissenschaftlichen und gartenbaulichen Fakultäten in 
Deutschland vom ersten Semester an. Die Organisation dieser meist 
im jährlichen Rhythmus stattfindenden Veranstaltungen wird von en-
gagierten Studentengruppen und Netzwerken vor Ort übernommen. 

Diese Kontaktmessen werden von Ausstellern aus der Agrar-
branche zunehmend frequentiert, sodass an mehreren Veran-
staltungsorten seit einigen Jahren keine neuen Aussteller mehr 
angenommen werden können. Neben einzelnen Mitgliedern ist 
der BDP als Branchenverband präsent. Der BDP vermittelt einen 
Branchenüberblick und diskutiert konkrete Fragen zu berufli-
chen Perspektiven. Eine Liste mit Informationen zu den bearbei-
teten Kulturarten und Ansprechpartnern in den Unternehmen 
findet großen Anklang, wenn gezielt Unternehmen für Praktika, 
Ferienjobs oder Masterarbeiten gesucht werden. Das Ziel ist, 
jungen Menschen Pflanzenzüchtung als attraktives Berufsfeld zu 
vermitteln und eine frühzeitige Mitarbeiterbindung zu erreichen. 
Der BDP wird 2018 an Nachwuchsmessen in Hohenheim, Gie-
ßen, Weihenstephan, Halle und Osnabrück teilnehmen. BDP-
Mitglieder werden vor den Veranstaltungsterminen informiert 
und können Stellenangebote übermitteln, die auch in den Stel-
lenmarkt auf der BDP-Homepage eingestellt werden. 

Stefan Lütke Entrup

Getreide und Grob leguminosen

Neuer Muster-Kombi-Vermehrungsvertrag

Der Bundesverband Deutsche Saatgut-
erzeuger e. V. (BDS) und der BDP haben 
einen neuen Muster-Kombi-Vermeh-
rungsvertrag für die Vermehrung von 
Getreide und Grobleguminosen ausge-

handelt. Er regelt die partnerschaftliche 
Zusammenarbeit zwischen dem Züch-
ter als Sortenschutzinhaber und einem 
landwirtschaftlichen Vermehrer bei der 
Produktion von zertifiziertem Getreide- 
und Grobleguminosensaatgut. Das neue 
Vertragswerk ist ein wichtiger Baustein 
in der Produktion von hochwertigem Z-
Saatgut im Sinne der gemeinsamen An-
strengungen für Züchtungsfortschritt.
Die Anpassung des Muster-Vertrags wurde 
notwendig, da sich die Rahmenbedin-
gungen bei der Vermehrung von Getreide 
und Grobleguminosen geändert haben 
und etwa die durchschnittliche Größe der 
Vermehrung pro Betrieb stark gestiegen 
ist. Weiterhin ist der neue Vertrag leichter 
verständlich und sichert dem Vermehrer 
die Möglichkeit, wirtschaftliche Belange 
vor Anlage der Vermehrung in Kontrak-
ten klar festzuhalten. Die Nutzung ei-
nes einzigen Vertrags für Getreide und 
Grobleguminosen mit vereinheitlichten 
Vertragsbedingungen (auch für die Er-
zeugung von Technischem Saatgut) ver-
einfacht das Vertragsmanagement der 
Vermehrer. Sie ermöglicht außerdem die 
„Verzahnung“ mit den 2014 ebenfalls 
aktualisierten Muster-Kombi-(U)VO-Ver-

trägen, die den rechtlichen Rahmen der 
Vermehrung geschützter Sorten zwischen 
Züchter und (U)VO-Firma regeln. 
Der Vertrag wird derzeit an ca. 4.000 Ver-
mehrer verschickt. Der Vertragstext ist 
zudem auf den Webseiten der Verbände, 
der Züchter sowie der Saatgut-Treuhand-
verwaltungs GmbH (STV) abrufbar. Der 
neue Mustervertrag ist rückwirkend zum 
Beginn des laufenden Wirtschaftsjahrs 
gültig, in dem er abgeschlossen wurde.

Dr. Dennis Hehnen

10 Jahre Julius Kühn-Institut 

Das Julius Kühn-Institut feiert sein 10-jäh-
riges Bestehen. Dieses runde Jubiläum des 
Bundesforschungsinstituts für Kulturpflan-
zen ist Anlass für diverse Aktionen und 
 Feierlichkeiten im Jahr 2018. Den Auftakt 
des Jubiläumsjahres bildete ein Festakt 
am 27. Februar am Hauptsitz in Quedlin-
burg. Unter den Gratulanten befanden sich   
Dr. Klaus Heider, Abteilungsleiter für Ernäh-
rungspolitik, Produktsicherheit und Innova-
tion im Bundeslandwirtschaftsministerium, 
Quedlinburgs Oberbürgermeister Frank Ruch 
sowie die Leiter von Schwesterbehörden wie 
dem Bundesamt für Verbraucherschutz und 
Lebensmittelsicherheit oder dem Bundesin-
stitut für Risikobewertung. Präsidenten von 
kooperierenden Fachgesellschaften hielten 
am Nachmittag wissenschaftliche Vorträge. 

20.04.2018, 09.11.2018 Hochschule Osnabrück

05.06.2018 Life Science Hohenheim

06.06.2018 Unternehmertag Freising

24.05.2018 Science meets Companies in Halle/Saale
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Neue Züchtungsmethoden – Thema bei Landwirtschaftskammer 
Rheinland-Pfalz

Am zweiten Tag der 53. Vollversammlung 
der Landwirtschaftskammer Rheinland-
Pfalz im Dezember 2017 standen aktuelle 
Themen aus Agrarpolitik, Landwirtschaft 
und Weinbau auf dem Programm. BDP-
Geschäftsführer Dr. Carl-Stephan Schäfer 
hielt einen Vortrag über die neuen Züch-
tungsmethoden.
Im Lauf der Zeit hätten Forscher einen gan-
zen Handwerkskasten mit Züchtungswerk-

zeugen entwickelt, die je nach Anforderung 
zum Einsatz kommen. Heute stünden dem 
Züchter über die Kenntnis der pflanzlichen 
Genetik neue Methoden zur Verfügung, die 
es ihm ermöglichten, gewünschte Eigen-
schaften in Pflanzen gezielt zu entwickeln, 
erläuterte Schäfer. Diese neuen Züchtungs-
methoden ergänzten die bisherigen und 
eröffneten zusätzliche Möglichkeiten, um 
Pflanzen züchterisch zu bearbeiten. 
Schäfer verdeutlichte, dass die rechtliche 
Einordnung der neuen Züchtungsmetho-
den seit Jahren ungeklärt sei und forderte 
bei der Einordnung der Methoden eine 
Orientierung an wissenschaftlichen Grund-
sätzen ein. Nach Ansicht der Pflanzenzüch-
ter lassen sich aus dem derzeitigen EU-
Gentechnikrecht Leitprinzipien ableiten, 
die eine rechtliche Einordnung der neuen 
Züchtungsmethoden und zukünftiger Ver-
fahren ermöglichen. Ohne Klarheit für den 
Umgang mit neuen Züchtungsmethoden 
werden insbesondere kleine und mittel-
ständische Unternehmen diese Methoden 
wegen des dann notwendigen enormen Re-
gulierungsaufwands nicht nutzen können.
Im Rahmen einer Podiumsdiskussion fand 
ein reger Austausch mit den Gästen, u. a. 
mit Dr. Felix Prinz zu Löwenstein, Vorsit-
zender des Bundes Ökologische Lebensmit-

telwirtschaft e. V. (BÖLW), über die Zukunft 
der Landwirtschaft statt. Konsens bestand 
darüber, dass Pflanzenzüchtung eine zent-
rale Rolle für eine zukunftsfähige und um-
weltgerechte Landwirtschaft einnehmen 
kann. Über die Umsetzung gibt es jedoch 
divergierende Vorstellungen. Die Diskutan-
ten waren sich einig, dass man sich dazu 
mit den unterschiedlichen Positionen aus-
einandersetzen und diese vorurteilsfrei er-
örtern müsse. Ulrike Amoruso-Eickhorn

Zukünftige Ausgestaltung des Greenings

Die Abteilungen Futterpflanzen sowie Öl- 
und Eiweißpflanzen im BDP haben eine 
Arbeitsgruppe Agrarpolitik gegründet. Sie 
soll Positionen für die jüngst begonnene 
Diskussion über die nächste Reform der 
Gemeinsamen Agrarpolitik der EU (GAP) 
entwickeln. Am 29. November 2017 hatte 
Agrarkommissar Hogan erste Vorschläge 
für die nächste Reform der GAP vorgelegt. 
Er will grundsätzlich am Zwei-Säulen-Mo-
dell der Agrarförderung festhalten. Dabei 
soll den Mitgliedstaaten mehr Spielraum 
bei der nationalen Umsetzung eingeräumt 
werden. Die Kommission will Rahmenbe-
dingungen, die allgemeine Ausrichtung der 
GAP und Mindestanforderungen festlegen. 
In diesem Rahmen sollen die Mitgliedstaa-
ten ihre Maßnahmen in einer Programm-
planung definieren und der Kommission, 
die die Programme der Mitgliedstaaten ge-
nehmigen muss, zur Prüfung vorlegen. Die 
Umwelt- und Klimaziele der EU sollen sich 

darin widerspiegeln und klare ökologische 
Zielsetzungen angestrebt werden.
Die Gestaltung nationaler Programme 
durch die Mitgliedstaaten eröffnet die Mög-
lichkeit, Maßnahmen stärker an regionalen 
Besonderheiten zu orientieren. Allerdings 
besteht auch die Gefahr von Wettbewerbs-
verzerrungen durch eine unterschiedlich 
strenge Auslegung von Umweltgesichts-
punkten. Die neue Abteilungsarbeits-
gruppe wird schlüssige Konzepte für eine 
umweltfreundliche Förderung der Land-
wirtschaft in Deutschland entwickeln. Im 
Mittelpunkt steht eine wettbewerbsfähige 
landwirtschaftliche Produktion mit Markt-
orientierung. Umweltpolitische Maßnah-
men müssen sich auch an den betriebswirt-
schaftlichen Anforderungen orientieren. 
Nachhaltigkeit beinhaltet neben Ökologie 
auch Ökonomie und Sozialstandards.
Moderne Pflanzenzüchtung und die Pro-
duktion von Qualitätssaatgut können 

einen Beitrag zu produktionstechnischen 
als auch umweltpolitischen Zielsetzungen 
leisten, wie z. B. Bodenverbesserung durch 
Zwischenfruchtanbau erreichen und Biodi-
versität durch die Anlage von Blühstreifen 
mit gezielt zusammengestellten hochwer-
tigen Qualitätsmischungen fördern. Die Ar-
beitsgruppe Agrarpolitik wird diese Aspekte 
herausarbeiten und nachdrücklich in die 
agrarpolitische Diskussion einbringen.

Dieter Rücker

200 Jahre Universität Hohenheim

Von der Forschungs- und Lehranstalt zur Be-
kämpfung von Hunger und wirtschaftlicher 
Not zu ihrer heutigen wissenschaftlichen Ar-
beit: In ihrem 200-jährigen Jubiläumsjahr 
2018 schlägt die Universität Hohenheim in 
Stuttgart einen Bogen von ihrem Gründungs-
auftrag bis zu den aktuellen Zukunftsfragen 
der Menschheit zu Bioökonomie, Welternäh-
rung, Klimawandel, Gesundheit und funk-
tionierenden Ökosystemen. Mit Berichterstat-
tungen auf Facebook, Twitter und Instagram 
sowie weiteren Aktionen wie dem Backen des 
Hungerbrots macht die Universität auf die 
Leistungen der Agrarforschung in der Vergan-
genheit und die Zukunftsfragen aufmerksam.
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Dr. Carl-Stephan Schäfer diskutierte in Rheinland-
Pflalz über die neuen Züchtungsmethoden.


